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Ein Gedenkblatt zu ſeinem 50. Tobedtage, 22. Auguſt. 
Von Otto von Maaß. 
(Nachdruck verboten.) 
(Schluß.) 

Im Folgejahre ſtarb ſeine Großmutter und 
durch das ihm nun zufallende Erbtheil erhielt er 
vorläufig eine gewiſſe materielle Selbſtſtändigkeit. 
Da war es mit der Abſicht, das mediciniſche 
Examen abzulegen, bald vorbei. Seine Neigung 
gehörte ohnehin ſchon ſeit längerer Zeit der Poeſie, 
und als er bei den ſchwäbiſchen Dichtern, denen 
er ſeine Arbeiten vorlegte, die wärmſte Anerkennung 
und das freundlichſte Entgegenkommen fand, war 
ſein Lebensweg entſchieden. Die liebevolle Auf⸗ 
nahme, die ihm Schwab, Uhland, Mayer, Körner 
u. ſ. w. bereiteten, geſtalteten dieſe ſchwäbiſchen 
Tage für ihn zu einem „Freudenfeſte“, und auch 

„ein Sonnenblick der Liebe fiel in mein krankes 
Herz, mein unheilbares.“ Es war Lottchen Gmelin, 
die damals ſeine Liebe gewann und erwiderte; ſie 
war es, der er u. A. ſeine herrlichen „Schilflieder“ 
gewidmet hat; ſie hieß deshalb im Freundeskreiſe 
ſpäter das Schilflottchen. Aber er wagte es nicht, 
zuzugreifen und ſich ein feſtes Glück zu gründen. 
Mehr und mehr peinigte ihn die innere Unraſt 
und mar) trieb fie ihm in den abenteuerlichen 
ir einer Reiſe nach Amerika. 
Mit unwiderſtehlicher Gewalt bemächtigte ſich 
dieſe Idee ſeiner. „Ich brauche Amerika zu 
meiner Ausbildung (behauptete er). Dort will ich 
meine Phantaſie in die Schule — die Urwälder 
L ſchicken, mein Herz aber durch und durch in 
Schmerz maceriren, in Sehnſucht nach der Geliebten.“ 
Er glaubte: „in Amerika iſt die Natur ſchöner, 
gewaltiger, als in Europa. Ein ungeheurer 
Vorrath der herrlichſten Bilder erwartet mich dort, 
eine Fülle göttlicher Auftritte, die noch daliegt, 
‚Jungfräulic unberührt, wie der Boden der Ur⸗ 
wälder.“ Furchtbar war die Enttäuſchung, die er 
erlebte. Als er wiederkehrte, war Amerika für ihn 
das „wahre Land des Untergangs“; er verſpottete 
die Union als die „Verſchweinten Staaten“; die 
Menſchen mit ihrem „englijchen Thalergelispel“ 
waren ihm verhaßt. Nur wenige große Eindrücke 
brachte er mit zurück, worunter die der See, des 
Niagara und des Hudſonthales gehörten; und auch 
börperliſch ſchlug ihm dieſe Abenteurerfahrt (die 

rnberger ſpäter den Stoff zu ſeinem Roman 
ö „Der Amerikamüde“ geliefert hat) nur zum Un⸗ 
* as > 
er heimkehrte, war er ein ü 

Dichter in Deutſchland. 1832 waren e 
erſchienen und dieſe Ergüſſe einer ſchrankenloſen 
Subjektivität, einer reichen Phantaſie und einer 
tiefen Schwermuth, die zugleich durch ihre Formen⸗ 
ſchönheit ſo anziehend wirkten, hatten die ganze ge⸗ 
bildete Welt im Sturme erobert und der Name 
Lenau erklang von allen Lippen. Fortab war 
jedes neue Werke von ihm ein Ereigniß. Es 
erſchien der „Fauſt“, in dem er ſeine eigenen 
Seelenqualen mit grauſamer Offenheit bloßlegte 
und eine Reihe großartig⸗düſterer [Scenen vor: 
führte. Im „Savonarola“ ſuchte er Seelenfrieden 
in der Darſtellung der Glaubenſeligteit zu finden; 
aber et bekannte ſelbſt bald nachher, daß er durch 
dieje Weltanſicht noch nicht genug gehoben und 
geſtählt ſei, und macht zum Helden der „Albigenſer“ 
den Zweifel. zu ihrem Gegenſtande das Recht der 
freten Geiſter gegen Unterdrückung. So find dieſe 
größeren Schöpfungen Lenaus, wie ſeine kleineren 
Gedichte, biographſſche Zeugniſſe, und man darf 
ſeinen Werken nachrühmen, daß ſie in Goethes 


Sinne Gelegenheitsgedichte ſind. 


Inzwiſchen bewegte ji ſein ; Leben 
zwiſchen Schwaben und 8 — 3 
gart und Wien. Aber eine neue Kataſtrophe ver⸗ 
giftete ſein Leden vollends. Er faßte eine tiefe 
Leidenſchaft zu Sofie Löwenthal, der Schweſter 
eines ſeiner Jugendfreunde, die ihm als die Gattin 
Eines befreundeten Mannes für immer verſagt war. 
In ihr ſah er ſein Ideal, das Weib, das ihn 
döllig verſtand, der er jeine Seele ganz erſchloß, 
und man ermißt die furchtbaren Qualen, die ihm 
dieſe hoffnungslose Liebe bereitete, wenn man die 
grauſtgen Verſe lieſt: 

Undant thut wohl und jedes Leid der Erde; 
Ja, meine Freund in Särgen, Leich' an Leiche, 
Sind ein gelinder Gram, wenn ich's vergleiche, 
Dem Schmerz, daß ich Dich nie beſitzen werde. 
Deffer und tiefer ſenkten fi die Schatten auf den 
unglücklichen Mann herah. Er hatte oft mit dem 
Wahnſinn geſpielt und Andere dadurch erſchreckt, 
15 er ſich wahnſinnig ſtellte; die Komödie ſollte 
3 furchtbare Tragödie umſchlagen. Er ſelbſt 
te ſeine Kraft ſchwinden; „Es geht bergab“, 


Donnerſtag, 


hörte man ihn ſagen, und: „Das Licht geht aus“. 
Ein anſcheinender Glücksfall ſollte die Kataſtrophe 
beſchleunigen. In einem liebenswürdigen Mädchen, 
Marie Behrends, glaubte er eine geeignete Lebens⸗ 
gefährtin gefunden zu haben und verlobte ſich mit 
ihr. Als Sofie dieſe Nachricht erfuhr, rief ſie aus: 
„Einer von uns muß wahnſinnig ſein!“ Es war 
ein prophetiſches Wort. Dem Widerſtreite jeiner 
Empfindungen und der nagenden Sorge um die 
Zukunft vermochte der gebrochene Dichter nicht zu 
widerſtehen, und in der Nacht vom 12. zum 13. 
Oktober 1844 brach ſein Leiden in einem furcht⸗ 
baren Tobſuchtsanfalle aus. Fortab war ſein Leben 
ein fortgeſetztes trauriges Siechthum; erſt zu Winnen⸗ 
thal in Württemberg, dann zu Oberdöbling bei 
Wien ſchleppte er ſich noch ſechs Jahre lang in 
zunehmender geiſtiger Verkümmerung hin. 

Lenaus Werke ſind, wie bereits angedeutet, 
ein treuer Spiegel ſeines inneren Lebens. Auch 
fie find von düſterer Schwermuth beherrſcht. Selbſt 
die Natur, jo hinreißend er fie zu ſchildern ver⸗ 
ſteht, trägt für ihn den Stempel des Todes und 
der Vergänglichkeit; auch ſie iſt unerlöſt. Lenau 
ſieht den Herbſt im Frühling, die Verzweiflung in 
der Liebe. Sein Poſtillon denkt in der lieblichen 
Sommernacht des todten Kameraden; die Menſchen 
der Pußta lehren ihn die Verachtung des Lebens. 
Byrons Weltſchmerz trägt einen heroiſchen Zug und 
findet Troſt in der göttlichen reinen Natur; beides 
iſt bei Lenau nicht der Fall. Wie im Leben, ſo 
fehlte ihm auch im Dichten die Willenskraft und 
die Selbſtüberwindung. Darum hat er es auch 
nie zu größeren geſchloſſenen Werken gebracht; 
denn auch ſeine lyriſchen Epen können nicht als 
ſolche charakteriſirt werden. Aber ſeine düſteren 
Phantaſieen beſitzen eine unwiderſtehliche Anziehungs⸗ 
kraft. Seine Verſe ſind Muſik, ſeine Bilder oft 
von großartiger Anſchaulichkeit und packender Kraft; 
der magyariſche Klang, der oft aus ſeinen Liedern, 
heraustönt, giebt ihn einen ſeltſam⸗fremdartigen 
Reiz. Lenaus Melancholie iſt jede Poſe, jede 
Affektation fremd. Seine Gedichte ſind Erlebniſſe 
— blutige Erlebniſſe. Seine Schwermuth trägt 
ein edles Gepräge, ſie iſt der Ausfluß eines Cha⸗ 
rakters, der das Leben ernſt, allzu ernſt nahm, 
der ſich in ſeinen Schatten verlor, für den die 
Natur keinen Tropfen holden Leichtſinns übrig ge⸗ 
habt hat. Nie artet Lenau Schmerz in Spott oder 
Hohn aus. In dieſer Wahrheit ihres ſeeliſchen 
Gehaltes liegt das Fascinirende der Gedichte Lenaus. 
In gewiſſen Jahren des Lebens ſtehen noch heut 
zahlreiche junge Leute ganz unter ſeinem Banne 
und er hat auf die Dichter keinen geringen Ein⸗ 
fluß geübt. Fontane hat des tiefen Eindrucks, den 
Lenau auf ihn gemacht hat, noch im Greiſenalter 
mit Bewegung gedacht und Gottfried Keller hat 
den Dichter beſungen. So darf man ſagen, daß 
Deutſchland ſeit Goethes Tode wenige Lyriker von 
der Eigenart und Bedeutung gehabt hat, wie den 
Unglücklichen, deſſen ganzes Leben ein Kampf gegen 
die Nacht war, die ſchließlich doch über ihn zu⸗ 
ſammenſchlug. 


Ein Brief aus Tſingtan. 


Der „Anz. f. d. Havell.“ druckt den Brief 
eines aus Spandau gebürtigen Seeſoldaten des 
3. Seebataillons ab, den dieſer aus Tſingtau an 
ſeine Eltern geſandt hat. Darin wird die Er⸗ 
ſtürmung des Arſenals von Tientſin am 27. Juni 
um 12½ Uhr Mittags anſchaulich geſchildert. 
Der Brief iſt von Tſingtau am 7. Juli abge⸗ 
ſtempelt und hier am 15. d. Mts. angekommen. 
Er lautet: 

Tiingtau, den 7. Juli 1900. 
Geliebte Eltern! . 

Theile Euch mit, daß wir wieder glücklich in 
Tſingtau angekommen ſind, aber wir haben ſurcht⸗ 
bare Strapazen durchgemacht. Die Hitze war nicht 
mehr zum aushalten und es gab keinen Tropfen 
Waſſer, und wenn welches da war, war es ver⸗ 
giftet. Gepäck hatte mit Patronen im Ganzen ein 
Gewicht von 80 Pfund. 195 Patronen und 
Schanzzeug hing an den Hüften, das hat furchtbar 
gedrückt. Au 23. Juni hatten wir das erſte 
Gefecht am Arſenal bei Tientſin. Die Kugeln 


ſind geflogen, wie die Mücken ſo dicht; da hatten 


wir 9 Todte, 17 Verwundete. Dann gings 
weiter nach der Stadt Tientſin, aber Alles von 
Chtneſen beſetzt. Da machten die ruſſiſchen Kosaken 


einen Sturmangriff und ſind auch glücklich durch⸗ 


gekommen. Nun konnten wir auch nach Tſingtau 
hinein. Da lagen wir denn 4 Tage. Ein Staub 
war es, nicht zum Aushalten. Dann kamen die 
Granaten und Schrapnells geflogen, direkt ins 
Lager, wo wir lagen: ſofort ging's an die Ge⸗ 
wehre. Die ruſſiſche Artillerie und engliſche mit 


den 23. Auguſt 


Maſchinengewehren fuhren auf den Höhen auf; 
wir reinigten noch raſch etwas unſere Gewehre 
und dann gings wieder ins Gefecht; um 11 Uhr 
rückten wir auf 1200 Meter vor, Ruſſen, Eng⸗ 
länder, Amerikaner, Italiener, Singhaleſen, Japaner 
und Deutſche, Alles in einer Schützenlinie. Dann 
wurde geſchoſſen auf das Arſenal. Dies iſt eine 
Feſtung mit hohen Wällen und Geſträuch. Kein 
Chineſe war zu ſehen, aber geſchoſſen haben ſie 
furchtbar. Ein Schnellfeuer empfing uns, das 
war ein Pfeifen, und die Granaten platzten, aber 
alle zu weit... Liebe Eltern könnt Ihr Euch 
denken, wie einem zu Muthe iſt, wenn Kugeln um 
die Ohren pfeiſen und bei mir einſchlagen? 
Dann gings im Schritt vor bis auf 800 Meter. 
Auf einmal ging die Munitionsfabrik in die Luft. 
— Die Engländer hatten ſie in die Luft ge⸗ 
ſchoſſen. — Dann gings auf 600 Meter, dann 
auf 400, dann auf 250. Dasſelbe furchtbare 
Schnellfeuer empfing uns, aber immer vorwärts. 
Wie wir näher kamen, fiel kein Schuß mehr, die 
Chineſen waren alle ausgeriſſen; nur etliche waren 
noch da, die die Minen anzünden wollten. Eine 
ging los, aber hat nichts gemacht . . Ich war 
auf dem linken Flügel und ſah einen Chineſen 
vom Wall mit einer Lunte kommen, den ſchoß ich 
ſofort nieder. Dann wurden die Seitengewehre 
aufgepflanzt, und es ging mit Hurrah auf die 
Wälle; ein Maſchinengewehr wurde raſch auf⸗ 
gefteilt, und dann Salven auf die Chineſen, welche 
flohen. Hunderte von Chineſen lagen auf dem 
Felde, wir hatten nur drei Verwundete. Erbeutet 
haben wir zwei Fahnen und zwei Geſchügze — 
ſämmtliche Geſchütze von Krupp — ... Muni⸗ 
tion hatten ſie für vier Jahre genug. Dann 
hatten die Chineſen in einem Fort unſere Matroſen 
eingeſchloſſen, die holten wir auch ab, da hatten 
wir auch wieder den Kugelregen. Die Chineſen 
haben überall Forts, von wo aus ſie ſchießen. 
Aber da hatten wir keine Verwundeten. Alle 
Chineſen ſind hier Soldaten und nach deutſchem 
Styl ausgebildet. Waſſer hatten wir aus dem 
Peiho, einem Fluß, wo Alles von Leichen 
ſchwamm. Das war ein Hurrahrufen, als wir in 
Tientſin eingezogen ſind, aber wir mußten wieder 
wieder nach Tſingtau zurück; denn es iſt nicht 
mehr geheuer hier. Na, aber mager ſind wir 
Alle furchtbar geworden! Ich kann leider nicht 
mehr jchreiben, und wollen uns nun ausruhen. 
Lebt wohl u. ſ. w.“ 


Keine Peſt in Berlin. 


Vor einigen Tagen wurde gemeldet, daß der 
im Kochſchen Inſtitut angeſtellte Laboratoriums⸗ 
diener Hans Nelde unter pockenverdächtigen Er⸗ 
ſcheinungen erkrankt ſei und daß ſeine im Baum⸗ 
ſchulenweg bei Treptow wohnende Mutter und ſein 
Bruder, ſowie ein bei ihnen wohnender Chambre⸗ 
garniſt behufs Beobachtung ihres Geſundheitszuſtan⸗ 
des nach der Charité in Quarantäne gebracht wor⸗ 
den ſeien. Dieſer Fall ſtand eine Zeit lang unter 
dem Verdachte der Peſt, und zwar nahm man an, 
daß Nelde, der auf der Peſtſtation des Inſtituts 
für Infektionskrankheiten beſchäftigt war, ſich dort 
inficirt habe. Vorgeſtern erſt hat es ſich mit unzweifel⸗ 
hafter Gewißheit herausgeſtellt, daß keine Peſt vor⸗ 
liegt, und demgemäß ſind ſowohl Hans Nelde wie 
ſeine Angehörigen vorgeſtern aus der Quaran⸗ 
täne entlaſſen worden. Auf Grund von Informa⸗ 
tionen an zuſtändiger Stelle theilt die „N. Z.“ 
über dieſen merkwürdigen Fall folgende Einzel⸗ 
heiten mit: 

Der Laboratoriumsdiener Nelde bemerkte vor 
acht Tagen an feiner Naſenſpitze einen kleinen 
Pickel, den er ſich ſelbſt ausdrückte. Offenbar 
waren ſeine Finger nicht ſauber, und er verun⸗ 
reinigte ſich dadurch die Wunde. Es entwickelte 
ſich ein Schorf und ein ſchwarzer Fleck um die 
kleine Wunde, die am Dienſtag der vergangenen 
Woche den Aerzten des Inſtituts auffiel, weil ſie 
große Aehnlichkeit mit Peſtkarbunkel hatte. Als 
noch eine Temperaturerhöhung von 37,9“ Celſius 
bei Nelde eintrat, befeſtigte ſich bei den Aerzten der 
Peſtverdacht, weil Nelde, wie ſchon geſagt, gerade 
auf der Peſtſtation beſchäftigt war. Es wurden 
dort in der letzten Zeit mit Peſtkulturen aus Indien 
und Oporto Verſuche zur Herſtellung eines Schutz⸗ 
impfſtoffes gegen die Peſt angeſtellt, und wenn 
auch dem Nelde ausdrücklich befohlen war, kein 
Peſtmaterial anzurühren oder zu beſeitigen (was 
nur Sache der Aerzte iſt), ſo lag doch die An⸗ 
nahme nahe, daß er es gethan haben könnte. Man 
mußte alſo an einen Fall von „Laboratoriumspeſt“ 
denken, wie er vor einigen Jahren auf der Uni⸗ 
verſitätsklinik des Prof. Nothnagel in Wien vorge⸗ 
kommen iſt und zum Tode des Wärters, der Pflege⸗ 


ſchweſter und des Aſſiſtenzarztes geführt hat. Pein⸗ 
lichſte Vorſicht war daher geboten. Der in Ver⸗ 
tretung des abweſenden Prof. Koch die Leitung 
des Inſtituts führende Geh. Medicinalrath Dr. 
Dönitz ordnete daher die ſofortige Iſolirung des 
Nelde an. Im zweiten Stock des Inſtituts wurde 
für ihn ein Zimmer eingerichtet, aus dem er ſich 
nicht entfernen durfte, ein Aſſiſtenzarzt, Dr. Neu⸗ 
feld, wurde zu ſeiner Beobachtung ihm beigegeben 
und für dieſen ein benachbartes Zimmer einge⸗ 
richtet, während ein dazwiſchen liegendes Zimmer 
als Laboratorium für die anzuſtellenden Verſuche 
diente. Der ganze Korridor wurde abgeſperrt und 
Niemandem Zutritt gewährt; auf einen quer vor 
den Korridor geſtellten Tiſch wurden die Speiſen für 
Nelde und Dr. Neufeld niedergeſetzt, die dieſe 
ſich dann holten. Profeſſor Dönitz erſtattete auch 
ſofort der vorgeſetzten Medicinalbehörde Meldung 
von dem Vorfalle, und am ſelben Mittwoch Nach⸗ 
mittag fand im Kultusminiſterium eine Konferenz 
von Vertretern verſchiedener Behörden ſtatt behufs 
Berathung der in dieſem Falle zu treffenden Maß⸗ 
nahmen. Wiewohl der Peſtverdacht noch keine Be⸗ 
ſtätigung gefunden hatte, wurde doch beſchloſſen, 
im weiteſten Umfange alle Maßregeln ſo zu treffen, 
als ob es ſich um wirkliche Peſt handelte. Es 
mußte auch mit der Möglichkeit gerechnet werden, 
daß Nelde zu Beginn ſeiner Erkrankung ſeine An⸗ 
gehörigen in Baumſchulenweg beſucht und den Peſt⸗ 
keim dorthin verſchleppt habe. Vorſichtshalber 
wurden daher die Angehörigen in Baumſchulenweg 
mittelſt Krankenwagen nach der Charité abgeholt 
und noch am ſelben Abend in einer der inzwiſchen 
geräumten Kochſchen Baracken untergebracht, während 
ihre Wohnung einer gründlichen Desinfektion unter⸗ 
zogen wurde. Abgeſehen von der begreiflichen 
Gemüthserregung befinden ſich die drei Iſolirten 
vollkommen wohl, zeigten keinerlei Krankheitser⸗ 
ſcheinung und konnten heute aus der Quarantäne 
entlaſſen werden. Auch dem im Inſtitut für In⸗ 
fektionskrankheiten am Nordufer tjolirten Hans 
Nelde ging es während der ganzen Beobachtungs⸗ 
zeit gut. Fieber trat bei ihm nicht wieder auf. 
Die bakteriologiſche Unterſuchung des Sekretes 
ſeiner Naſenwunden ergab zunächſt ein zweifelhaftes 
Reſultat: es wurden zwar Bacillen gefunden, die 
mit Peſtbacillen Aehnlichkeit hatten, aber doch nicht 
mit Sicherheit als ſolche angeſprochen werden 
konnten. Darauf wurden von den verdächtigen 
Bacillen Kulturen angelegt, die nicht aufgingen; 
es wurden ferner mit dieſen Bacillen Ratten 
geimpft, doch erwieſen ſie ſich den Verſuchsthieren 
als ganz unſchädlich. Wären es Peſtbacillen ge⸗ 
weſen, dann hätten die geimpften Thiere ſterben 
müſſen; als aber vorgeſtern der äußerſte Termin abge⸗ 
laufen war, ohne daß eine der geimpften Ratten 
ſtarb, ſo war damit der unumſtößliche Beweis 
geliefert, daß es ſich gar nicht um eine Peſter⸗ 
krankung handelte. Demgemäß wurde vorgeſtern 
bei allen Iſolirten die Quarantäne aufgehoben. 
Hans Nelde hat zwar immer noch ſeinen ominöſen 
ſchwarzen Fleck auf der Naſenſpitze, doch weiß 
man jetzt mit Gewißheit, daß es ſich nur um einen 
harmloſen Furunkel handelt, den er ſich ſelbſt ver⸗ 
unreinigt hat. Den betheiligten Aerzten und Be⸗ 
hörden kann man aber Dank und Anerkennung 
zollen für die prompte „Kriegsbereitſchaft“, mit 
der ſie ſich auf den bloßen Verdacht hin gerüſtet 
hatten, um die Bevölkerung Berlins vor der Peſt⸗ 
gefahr zu bewahren. 
— 


Der Haſe. 


Humoreske vou M. Triveley. 


Nach dem Franzöſiſchen von Dag m. Roman ow. 


Nachdruck verboten.) 
(Schluß) 
II. 

Der Auguſt war ins Land gekommen und 
Herr Watte⸗Simpel, auf Anrathen des Arztes, 
ins Bad gereiſt, wohin ſeine Frau und Tochter 
ihn, ſeinem Wunſche gemäß, begleitet hatten. 
Unterdeſſen machte Waldemar einen Beſuch bei 
ſeiner auf dem Lande lebenden Großmutter, bei 
welcher er alljährlich einige Sommerwochen zu 
verleben pflegte. 

Ehe die Verlobten ſich trennten, war man 
übereingekommen, daß die Hochzeit im Oktober 
ſtattfinden ſollte. Inzwiſchen ſollte fleißige Korre⸗ 
ſpondenz über das Trennungsweh hinweghelfen. 

„Täglich einen Brief, nicht wahr?“ hatte 
Linda beim Einſteigen in den Zug bemerkt. 

„Ja, täglich, ich gelobe es Dir!“ hatte er mit 
einem langen Kuß auf ihre Hand erwidert. 

Noch am ſelben Abend war Waldemar nach 
Grünheide, dem Landgute ſeiner Großmutter, ab⸗ 
gedampft, und ſchon am nächſten Tage flogen die 


erſten Briefe berüber und hinüber, deren Wieder⸗ 
gabe die Diskretion uns lelder verbietet. 

Allein, die Liebenden ließen es nicht bei der 
Korreſpondenz bewenden, ſondern ſandten ſich auch 
öfters kleine Andenken und wetteiferten förmlich 
mit einander in dem Erfinnen ſchöner und geeig · 
neter Geſchenke für ihr zweites Ich. a 

Langſam, in Gedanken verloren, promenirte 
Waldemar eines Tages durch die Auen von 


e. 

Tags zuvor hatte er von ſeiner Linda ein 
Paar reizende, eigenhändig geſtickte Pantoffeln, 
ein wahres Wunderwerk von Geſchmack und 
Eleganz, erhalten und nun überlegte er, wie er 
ſich für dieſe Aufmerkſamkeit erkenntlich zeigen 
konnte. Schmuckſachen aller Art, Fächer, Parfüms, 
Bonbonnieren, Arbeitsneceſſatre, kurz Alles, was 
ein Mädchenherz zu erfreuen vermag, hatte er 
bereits erſchöpft, ſodaß er ſich nun vergebens den 
Kopf zerbrach, um etwas Neues ausfindig zu machen. 

Plötzlich wurde er durch einen Schuß aus 
ſeinem Sinnen aufgeſchreckt und gleich darauf trat 
ein Mann aus einem nahen Gehölz, der, eine 
Flinte um die Schulter, einen fetten Haſen an den 
Ohren trug. 

Triumphirend deutete er, als Waldemar in 
ſeiner Nähe gelangt, auf ſeine Beute. 

„Prächtiges Thier, mein Herr, nicht wahr?“ 

In der That, es ſchien ein ungewöhnlich 
ſchönes Thier, und plötzlich kam Waldemar ein 
genialer Gedanke. 

„Wieviel wollen Sie dafür haben?“ 

„Nun, acht Mark dürfte nicht zu viel für 
dieſen Prachtkerl ſein.“ 

„Gut.“ Waldemar legt den Betrag in die 
Hand des Schützen und eilt heim, um den Haſen 
ſogleich zur Bahn zu ſpediren. 

„FJamoſer Zufall!“ dachte er dabei. Erſt 
geſtern klagte Linda über Mangel an Abwechſelung 
in dem Menu ihrer Familienpenſion. Freund 
Lampe wird ihnen daher willkommen ſein.“ 

Und entzückt, beglückt ob der gelungenen 
Ueberraſchung konnte Waldemar kaum die Ankunft 
von Lindas Dankſchreiben erwarten. 

Es kam, doch anders als er gedacht, und ent⸗ 
hielt, die Unterſchrift abgerechnet, nur ſechs Worte: 
„Mein Herr! 

Unſere Beziehungen ſind gelöſt. 

Watte⸗Simpel.“ 

„Was, in aller Welt, ſoll das heißen?“ fragte 

ſich Waldemar beſtürzt. „Warum find unſere 
Beziehungen gelöſt? Was kann da vorgefallen 
ſein? Sollte man mich in irgend einer Weiſe bei 
ihnen verläumdet haben? Oder ſollte Linda dort 
einen Anderen gefunden haben, den ſie vor⸗ 
gezogen? In dieſem Falle wäre dieſe lakoniſche 
Mittheilung, die Groll und Unwillen auszudrücken 
ſcheint, nur ein geſchicktes Mittel, um einer 
ſchwierigen Auseinanderſetzung auszuweichen.“ 
- Doch andererſeits kannte Waldemar Linda 
bereits zur Genüge, um ſie ſo niedriger Denkart 
unfähig zu halten. Nein, es mußte etwas Anderes 
ſein. Aber was? 

Dieſe Ungewißheit war unerträglich. Er mußte 
um jeden Preis die Wahrheit erfahren und erbat 
daher ſchriftlich eine Erklärung. 


Doch als Antwort — und zugleich als Beweis 
höchſter Verachtung langte ein Packet mit ſämmt⸗ 
lichen Geſchenken an, die er ſeiner Braut gemacht, 
mit der ſchnöden Bemerkung: 

„Dem Abſender retour!“ 

Da war u. A. der Verlobungsring, ein von 
köſtlichen Perlen umgebener Rubin; jedes der 
Steinchen hatte Waldemar ſelbſt ausgewählt und 
nach eigener Angabe faſſen laſſen. Da war der 
Fücher, die Schmuckſachen, der Parfümkaſten, Ne⸗ 
ceſſaire und ſogar 

Wahrhaftig, das überſtieg alle Grenzen! 

„Ja, ſogar der Haſe kam in Lebensgröße aus 
des Packetes Tiefen zum Vorſchein, und zwar — 
trotz der Nachbarſchaft eines parfümgetränkten 
Spitzentuches — mit einem Aroma, das er am 
Tage ſeiner Abſendung nicht beſeſſen. 

Angeſichts dieſer Sendung wäre es Thorheit 
geweſen, noch irgend eine Hoffnung zu hegen, und 
unter ſtrömenden Thränen barg Waldemar einen 
Gegenſtand nach dem anderen in ſeinen Schrein 
nachdem er jeden einzigen geküßt hatte. 

„Ihre Hand hat Euch berührt, ihr Blick auf, 
Euch geruht,“ ſeufzte er dabei poetiſch. „Ein 
Atom von ihr iſt an Euch haften geblieben.“ 

Nur mit dem Haſen machte er eine Ausnahme, 
ja, es ſchien ihm ſogar allerhöchſte Zeit, ſich davon 
zu trennen. Ihn bei den Pfoten faſſend, wollte 
er Freund Lampe zum Fenſter hinauswerfen, als 
ſein Blick plötzlich ein um den Hals des Thieres 
befeſtigtes Billet gewahrte. 

Sogleich bemächtigte er ſich desſelben und las: 

„Papa hat mir verboten, an Dich zu 
ſchreiben, und ſeinem Befehl muß ich mich 
fügen; doch mit Mamas Erlaubniß ſende ich 
Dir dieſe Zeilen. 

Wie haft Du mich getäuſcht! Mich, die 
Dich für ſo gut, ſo gemüthstief, ſo mitleidsvoll 
gehalten! Du haſt alſo den traurigen Muth 
gehabt, dies arme Thier zu tödten? Und 
Deine Hand hat nicht gebebt, als Du den 
mörderiſchen Schuß abgegeben? Du haſt nicht 
bedacht, wie ſehr mich ein ſolches Beginnen 
betrüben werde? Papa nennt Dich einen 
„Vandalen“ und hat bei ſeiner Thierſchutz⸗ 
vereinsmedallle geſchworen, daß Du niemals ſein 
Schwiegerſohn werden ſollſt, aber ich glaube, er 
würde ſich ſchließlich erweichen laſſen, wenn Du 
ihm geloben wollteſt, niemals wieder zu jagen. 
Und wie glücklich wäre darüber 

Deine alte Braut 
die noch nicht alle Hoffnungen aufgegeben hat. 

Ein Jubellaut brach von Waldemars Lippen. 
Ein kurzes Telegramm und Alles würde wieder 
gut ſein. 

In der Seligkeit ſeines Herzens wollte er 
dieſes geſegnete Billet, das ihm ſein bereits ver⸗ 
loren geglaubtes Glück wiedergab, an die Lippen 
preſſen, doch in ſeiner übermächtigen Erregung 
vergriff er ſich und küßte den. .. Hafen. 


— —— 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Einen merkwürdigen Muſeums bau 


bei London plant der bekannte Archäologe Flinders 
Petri zum Zwecke der Unterbringung ethnologiſcher 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung des ungeſäbren Bedarſs von 
12 000 Roggenbrod, 4000 kg Weizenbrod 
und 400 Zwieback 
für das ſtädtiſche Krankenhaus, 
ſomie von bes Roggenoro) und 1400 kg 


für das Wilfelm-Angnita-Stift 
(Siechenhaus) 
ſol für den Zeitraum vom 1. Oktober 1900 
dis dahin 1901 dem Mindeſtfordernden über» 


werden. 

Anerbieten ie dieſe Lieferungen find pojte 
mäßig berſchloſſen 

bis zum 8. September 1900, 

Miitags 12 Uhr 

dei der Oberin des ſtädtiſchen Krankenhauſes 
einzureichen und zwar mit der Auſſchrift 
„Lieferung von Backwaaren für das flädtiſche 
1 und (oder) Wilhelm⸗Auguſt⸗⸗ 


Das Lieferungsangebot kann auf eine dieſer 
Anſtalten eingeſchränkt werden. 

Die Lieſerungsbedingungen liegen in un⸗ 
ſerm Burcau II zur Einfiht aus. 

In den Angeboten muß die Erklärung ent⸗ 
halten ſein, daß dieſelben auf Grund der ge⸗ 
leſeuen und unterſchriebenen Bedingungen 
abgegeben worden ſind. 

Thorn, den 6. Auguſt 1900. 

Der Magiſtrat. 
Abtheilung für Armenſachen. 


Ohne Gleichen 


sind die notorisch unverglelchlichen 
Wirkungen f. d. Hautpflege u. gegen 
alle Hautunreinigkeiten u. Aus- 
schläge der altbewährten 


Urhertettete Thee schwefal- Selfe 


Marke Dreieck mit Erdkugel und 

Kreuz: von Bergmann & Co., Berlin N W. 

v. Frkt. a. M. Vorr.: 50 Pfg. pr. Steck. bei 
J. M. Wendisch Nacht. 


1 Gürtuerti⸗Grundnück 
auch zu Parzellirungszweden eignend, hat 
bei mäßiger Anzahlung zu verkaufen. 

Ww. W. Schütz, Mocker, 
Bornſtraße 14. 
Gebrauchter, gut erhaltener 
Geidſchrank BE 


in d. Geſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Schuhmacherstrasse 26 


In Thorn zu 
Drog., Tiiſabelhfraße 
In Briefen bei L. Donat, Löwen-Drog. 


Gothaer Lebens versicherungsbanx 
Verſichernugsbeſtaud am 1. Juni 1900: N — Mark. 


VBankfonds: * 7 * ionen Mark. 
Dividende im Jahre 1900: 40 bis 138% der Jahres -Normalbr mie. 


„CAROL A“ 


WE Feinste Süssrahm - Margarine 


CarlSakriss 


Schuhmacherstrasse 26. 
itzt nicht beim Braten, wie andere Margarine, 
Carola schäumt genau beim Braten, wie feinst Maturbutter, 
Carola bräunt genau beim Braten, wie feinste Maturbutter, 
Carola duftet genau beim Braten, wie feinste Naturbutter, 
Carola ist genau so ausglebig, wie feinste Naturbutter, 
Carola ist genau so feinschmeckend, wie feinste NMaturbutter 
und daher auch als Ersatz für feinste Butter auf Brod zu essen. 
Da in meinem Geschätt täglich circa 10 Eimer 


>> „Carola“ — 


ausgestochen werden, so bin ich im Staude me 
Waare zu liefern, 


ses „Carola“ 8886 


THORN, 


ist nur in meinem Geschäft zu haben. 


4 4 5 .. Nr 72 * 
pas a e 
gegen sämmtliche IN 


Nur ächt und wirkſam in den verſchloſſenen Originalcartons mit 
k. 1.—, niemals au 
Ueberall erhältlich. Verkaufs ſtellen durch Placate kenntlich. 

Anton Koczwara, Central 


Flaſche à 30 Big, 60 Pfg. und M 


haben bei Anders & Co., Drog., 
12. Paul Weber, Drog., Culmerſtraße 1. 


im 
je nach dem Alter der 


iner Kundschaft stets nur frische 


und archäologiſcher Gegenſtände in großem Umfange. 
Es ſoll in der näheren Umgebung von London 
ein Grundſtück von etwa einer Quadratmeile an⸗ 
gekauft und mit großen Galerien einförmig bebaut 
werden. Die Galerien ſollen vorläufig in ſolchen 
Abſtänden von einander errichtet werden, daß 


nach ihrer Vollendung in den Zwiſchenräumen noch 


Gebäude von ſechsmal größerer Ausdehnung ge⸗ 
ſchaffen werden können. Es ſollen nun in jedem 
Jahre Galerien von etwa 400 Fuß Länge gebaut 
werden, was in einem Jahrhundert auf Gebäude 
von insgeſammt acht engliſchen Meilen Länge 
hinauskommen würde, die dann noch in ſechsmal 
größerem Umfange vervollſtändigt werden könnten. 
Es handelt ſich alſo um allmälige Schaffung einer 
ganzen Muſeumsſtadt, die fortgeſetzt vergrößert 
und vielleicht erſt innerhalb 600 Jahran vollendet 
werden ſoll. Die Ausgaben ſind ſo berechnet, daß 
in jedem Jahre eine Summe von 200 000 Mk. 
für diefen Zweck zur Verfügung ſtehen müſſe. 
Mit einer ſolchen Anlage könnten die Engländer 
vielleicht ſogar den Amerikanern noch imponiren. 
— 


Vermiſchtes. 


— Beſondere Schiffe zum Waſſer⸗ 
deſtllliren dürften in den Kriegsmarinen 
künftig zu den unentbehrlichen Requiſiten zählen. 
Der Direktor des Bureau of Steam Engineering 
of the United States Navy ſchreibt in ſeinem 
Jahresbericht von 1898 über die Lehren des 
Krieges mit Spanien u. A., „daß der eben beendete 
Krieg der erſte iſt, in welchem moderne Dampfer 
einer gründlichen Probe unterzogen wurden, und 
daß zu den wichtigeren Lehren jenes Krieges auch 
die gehört, daß friſches Waſſer für die Dampfkeſſel 
faſt eben ſo nöthig iſt als Kohle und daß ein 
Deſtillationsſchiff ein ſehr weſentliches Hülſsmittel 
für eine Flotte bildet, welche auf einer Baſis ope⸗ 
rirt, wo friſches Waſſer mangelt.“ Und weiter 
ſchreibt er: „Während von höchſter Wichtigkeit war, 
daß Cylinderkeſſel nur mit friſchem Waſſer geſpeiſt 
werden ſollten, iſt es für die Integrität von Röhren⸗ 
keſſeln eine unbedingte Nothwendigkeit, niemals 
etwas Anderes als friſches Waſſer zu erhalten.“ 
Um das nöthige Friſchwaſſerquantum für ihre Flotte 
zu ſichern, kauften die Amerikaner zwei Schiffe und 
bauten ſie für den beabſichtigten Zweck um. Das 
dauerte aber ſolange, daß der Krieg inzwiſchen zu 
Ende ging. Da der Uebergang von Cylinder⸗ 
keſſeln zu Röhrenkeſſeln ſich jetzt wohl in den 
meiſten Kriegsmarinen vollzieht, ſo gewinnt jenes 
Urtheil des amerikaniſchen Fachmannes eine aktuelle 
Bedeutung. Zu Verſuchszwecken ſind den engliſchen 
Manöverflotten ſchon dieſes Jahr zwei Waſſer⸗ 
deſtillationsſchiffe beigegeben. 

— Milliardäre. Die Standard Oil Co. 
hat ſeit ihrem Beſtande an Dividenden etwa 


270 Mill. Doll. bezahlt, was ungefähr dem drei⸗ 


fachen Aktienkapitale gleichkommt. Der allmächtige 
Gebieter dieſes Welt⸗Monopols, John D. Rocke⸗ 
feller, beſitzt perſönlich 32 Proc. der Aktien der 
Geſellſchaft, daher auf ſeinen Antheil in dieſem 
Jahre allein etwa 16 Mill. Doll. entfallen dürften. 
Rockefeller beſitzt ferner 50 Proc. der Aktien der 
mit dem Standard Oil Monopole in Verbindung 


Kanthölzer 
Pappleiſten 
Mauerlatten 


“rund uub Berian ME Kaıibabumornderei Erost Lambeck, Auvın. 


Der grösste Erfolg der Neuzeit! 


ist das berühmte 


Minos Waschpulver 


nach dem franz. Patent J. Picot Paris. 
Zu haben in allen besseren Geschäften wie direkt von: \ 


L. Minlos & C,, Kiln-Ehrenfell. 


Ausverkauf! 


Um unſer Lager an Holzmaterialien zu räumen, verkaufen wir zu außer 
billigen Preiſen alle Sorten 

Bretter und Bohlen 

Schaalbretter beſäumt u. unbeſäumt 


Gute 


Mehl⸗ u. Zuderläke, 


ca. 2 Ctr. haltend, billig verkäuflich bei 


Herrmann Thomas, Thorn, —— u u 15 ar 15 
Honigkuchenfabrik. Gläfer N 4 


2 Conptoirſpinde. 


erung. 
zu kaufen geſucht. Off. u. M. N. oo Vertreter in Thorn: Albert Olschewski. Bromb. Vorſtadt, Schulſtr. 20 verſchiedene Baubücher zu verkaufen. 


Vertreter in Culmſee: C. v. Preetzmann. J. Roggatz, Culm. Chauſſee 10. 


ee SL 


ſtehenden und der von demſelben gegründeten 
Unternehmungen, und wird das Geſammteinkommen 
Rockefeller's aus allen dieſen Unterneh 
die enorme Summe von 60 Mill. Doll. geſchüßz 
Sein tägliches Einkommen würde demnach 
165 000 Doll. betragen. Die hieſigen Zeitungen 
rechnen aus, daß Rockefeller's Jahreseinkomm 
ungefähr das Doppelte der Civil⸗Liſten a 
Regenten Europas zuſammen betrage, und 
haupten, Rockefeller, deſſes perſönliches Bermöger 
ſchon ſeit einigen Jahren auf 250 Mill. Don 
(etwa eine Milliarde Mark) geſchätzt wird, fi 
Angeſichts ſeines rapid anwachſenden Vermög 
einem neuen Typus des Multimillionärs: de 
Millardär, nähere. MW 
a — Der Viehhändler Meyer und der Guts⸗ 1 
beſitzer Brauberg aus verſchiedenen Orten 
Berliner Umgebung hatten verabredet, ſich auf der 
Vorortſtation zu treffen, um zuſammen zum Vieh⸗ 
markt zu fahren. Jener wollte ein paar Ochſen, 
dieſer mehrere Schweine mitbringen. — Da dr 
peſchiert der Viehhändler Meyer plötzlich in tele⸗ 
graphiſcher Kürze: „Herrn Gutsbeſitzer Braubern 
auf Waldhof. Morgen Schweine auf dem Bahn“ 
hof. Sie erwarte auch. Ich kann nicht FE 


Er 


b} 


da der Perſonenzug keine Ochſen befördert. Rin 
vieh im Preiſe geſtiegen. Sehen Sie ſich vor 
Wenn Sie Ochſen brauchen, denken Sie an mir. 


Meyer - 


Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in BE 
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Handelsnachrichten. N 
Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Dienftag, den 21. Auguft 1900. 

i rag 5 und Oelſaaten werden auf 
em noti e „per Tonne ſogenannte Factorel 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer v 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 740 —804 Gr. 150 bis 

154 Mark bez. 
inländiſch bunt 750 —756 Gr. 144—148 M. bez. 
inländ. roth 732—804 Gr. 142—152 M. bez. 


Fi 
t 
1 


inländiſch grobtörnig 738 744 Gr. 127 M. bez. 
Ger ſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 697 Gr. 142 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito 87½— 92 M. bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter⸗ 230 — 257 M. bez. 
Kleie per 50 Klg. Weizen⸗ 3,85 — 4,30 M. 1 
Der Vorſtand der Broducten-Börje | 
Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer \ 
Bromberg, 21. Augufi 1900. | 
Weizen 140—148 Mark, abfallende Qualität unter zur . 
Roggen, gefunde Qualität 130—134 feuchte 
fallende Qualität unter Notiz. Er — 
Gerſte 128—134 Mk., feinſte über Notiz b. 140 Mt. 
Hafer 130—135 Mk. 
Futtererbſen nominell ohne Preis. 
Kocherbſen 140-150 Mark. 


in Kiefer 
und : 
Tanne. | 


ferner beſte trockene Pappelbohlen und trockene Erlembretter und Bohlen if 
beſter Qualität, ſowie tadelloſe mehrjährige Eichen⸗Bretter und Bohlen. 


repariren und reinigen koſtet bel mir unte 0 
jähriger Garantie des Gutgehens | 
nur 1,50 Mk. (außer Bruch 


Ubrihläfiel 1 eee 
R. Schmuck, 
Uhren und Goldwaaren, | 
33. Coppern 33. 

vis-à-vis 1 H Meyer Nachf. 


